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Die letzten vier Schuljahre verbrachten sie am Gymnasium in Meckenheim. Natürlich saßen sie an einem Tisch, aller-
dings saß zwischen ihnen MARITA, ein Mädchen aus Fritzdorf. Alle drei machten zusammen Abitur. 

MarƟn wurde gleich zur Bundeswehr eingezogen. Danach studierte er in Bonn Jura, brach aber nach wenigen Semes-
tern ab und ging nach Köln auf die Katholische Fachochschule für Sozialarbeit.  

Jetzt ist er im Kreis Neuenahr-Ahrweiler im AuŌrag des Roten Kreuzes als Sozialarbeter mit der Sorge für Aussiedler, 
Asylanten und andere HilfsbedürŌige beschäŌigt. Er heiratete ANJA, die er im Rahmen seiner PfadfindertäƟgkeit ken-
nen lernte. Sie haƩe Englisch und Geschichte. studiert. Ein Wirken an einer Schule hat sie aber nicht begonnen, weil 
die beiden Kinder, ChrisƟna und Andreas, sie brauchten. Die Familie wohnt  in unserem früheren Haus Uhlandstr.42, 
das ihnen jetzt gehört. 

Michael konnte gleich nach dem Abitur die Ausbildung zum Sozial-arbeiter beginnen. Wegen einer  früheren Nieren-
operaƟon wurde er nicht zur Bundeswehr eingezogen. Noch während der Studienzeit heiratete er Marita, die  ihrer-
seits  in der Ausbildung zur Sonder-schullehrerin war. Er wurde Bewährungshelfer beim Amtsgericht  in Brühl. Marita 
bekam während ihres ziemlich langen Studiums vier Kinder, Stephanie, Christoph, Lukas und Maria. Nach dem Examen 
bot man ihr zu ihrer Überraschung sofort eine Stelle an. DarauĬin ließ sich Michael beurlauben und blieb zuhause bei 
den Kindern.  Sie wohnen  in  einem eigenen Hause  in  ErŌstadt-Köƫngen.  Inzwischen  ist Maria  8  Jahre  und Michael 
steigt wieder in seinen früheren Beruf ein. das wird Schwierigkeiten geben, aber die Familie hat es auch geschaŏ, eine 
bosnische Frau mit vier Kindern für ein ganzes Jahr bei sich aufzunehmen. Deren Mann war vor ihren Augen erschos-
sen worden. 

Beide Zwillinge haƩen ziemlich Ɵef in die elenden Verhältnisse unseres Pflegesohnes Edgar gesehen und da sie keine 
Herzen aus Stein haben, zog es sie in ihren Beruf 

Edgar begegneten wir, als er 10 Jahre alt war. Er war in einem Kinderheim, ging aber nicht in die Schule, konnte weder 
lesen, noch schreiben, noch rechnen. Dabei machte er einen gescheiten Eindruck. Als wir hörten, dass er nicht nach 
Hause zurückkonnte, weil  seine MuƩer, die  insgesamt neun Kinder haƩe, das Sorgerecht abgegeben haƩe, nahmen 
wir ihn zunächst mit in die Ferien nach Österreich. Dort erlebten unsere Zwillinge mit uns seine großen Schwierigkei-
ten. Es würde hier viel zu weit führen, davon zu erzählen. Wir alle wollten ihn bei uns behalten. Wir sahen darin die 
einzige Chance für ihn. Er haƩe schon viel Böses erlebt. BesƟmmt haƩe er Sehnsucht nach Wärme und Liebe. OŌ ha-
ben wir uns gefragt, was wir alles falsch gemacht haben. Immer wieder hat er sich von uns abgesetzt, immer ist er wie-
der  gekommen.  Aber  wir  waren  nicht  in  der  Lage,  ihm  einen  Zugang  zu  einem  befriedigenden  Lebensweg  zu  ver-
schaffen. Zurzeit ist er freiwillig in der OrganisaƟon Le Patriarch, weil er allein nicht mehr leben kann. Wieder hoffen 
wir für ihn.  

Gern häƩen wir Tagebuch geführt über all die Streiche, Erfolge und Ausrutscher. Und natürlich über eure Aussprüche. 
Jede Menge gibt es. Ihr würdet alle lachen, wenn ihr hören könntet, wie oŌ wir alten Leute noch immer einige davon 
gebrauchen. 

"Warum geht VaƟ morgens immer weg?" 

"Der muss doch arbeiten gehen." 

"Warum, wir haben hier doch Arbeit genug!" 

Nach einer besonders zärtlichen Morgenbegrüßung: Tiefer Seufzer und dann: Weißt du, wer nicht küssen kann, der 
kann nicht viel!" usw usw. 

Ist K(inder) langweilig? 

Und dann tauchten die fünf Schwiegertöchter auf. Ich 
haƩe mir fest vorgenommen, zu jeder neƩ zu sein, alle 
Augen zu schließen, um die Fehler nicht zu sehen, und 
jede Menge Freundlichkeiten zu bündeln und anzubie-
ten. Ich haƩe gedacht, das würde Arbeit machen. 

Es wurde  ganz  anders.  Sie  kamen und  sie  siegten  im 
Handumdrehen.  Zuerst  waren  sie  etwas  schüchtern 
aber  reizend,  hübsch  und  alle  sehr  gescheit.  Es  war 
einfach eine Freude, sie kennen zu lernen.  

Bald  tauten  sie  auf  und  beteiligten  sich  an  unserem 
ziemlich  munteren  Familiengespräch.  Zum  Glück 
haƩen  sie  auch  Fehler,  so  brauchten  wir  keine  Voll-
kommenheiten vorzuspielen. Einer der Söhne bemerk-
te dazu nur: "Seit meine MuƩer Schwiegertöchter hat, 
stehen wir Söhne im Hintergrund." 

Von links: ChrisƟan, Wolfgang, Gudrun, Marita, Michael, Ur-
enkel Jonathan, MarƟn, Anja, Thomas, Angelika, Claude, Ma-
thias, Anässlich der Taufe von Jonathan 2017. 
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Ob das wohl wahr ist? 

Das zweite "K" = "KÜCHE" ist leicht abzuhaken. 

Na klar, da sitzen lauter hungrige Figuren um den Tisch. Da macht es Spaß, wenn sie gerne zulangen. Kochen ist eine 
ganz einfallsreiche BeschäŌigung. 

ABER: dazu gehört abwaschen, aufräumen und Fußböden säubern. Endlose Stunden bringt man in der Küche und Um-
gebung zu. Man könnte die Teller an die Wand, die Reste  in den Abfall und die Haustür  in den Rahmen schmeißen. 
Jeden Tag derselbe Dreck. Der sitzt im ganzen Haus, grinst einen aus der Badewanne, aus jedem Hemd und hinter allen 
BeƩen und Gardinen an.  

Vor lauter Mist kommt man zu nichts VernünŌigen. Denn da sind ja  noch all die Sachen, die kapuƩ gehen, Knöpfe rei-
ßen ab, Nähte platzen, Strümpfe sperren Löcher auf und das bei sieben männlichen Wesen. Nein der Haushalt ist keine 
reine Freude, und niemand bemerkt es, wenn er immer wieder einigermaßen in Ordnung gebracht worden ist. Jeden 
Tag der gleiche TroƩ. 

Ich gebe zu, das war schon manchmal ein harter Lohn für das Glück, so viele und geliebte Mannsleute um mich zu ha-
ben. 

Gestöhnt habe ich einmal laut, dass ich nicht mehr zum Lesen käme. Da haƩe mein großarƟger Mann die Idee mir vor-
zulesen. Ganze Bücher in AbschniƩen, Seiten aus interessanten ZeitschriŌen, Kurzgeschichten. Es ist für uns zu einem 
wunderschönen Hobby geworden, gemeinsam Neues zu erfahren. Vorgelesenes öffnet sich übrigens besonders gut. 

Das driƩe "K" ist KIRCHE 

Schwer  zu beschreiben, was Kirche  für uns war oder  ist. Kirche erscheint  ja  als das Äußere, das  sich um die  innere 
Wahrheit baut, voller menschlicher Unvollkommenheit. Kirche ist aber auch der Ausdruck der ganz wunderbaren Idee 
des Christentums. Also es ist schon sehr schwierig, darüber zu schreiben. Ich kann es eigentlich nicht. Es hat mich aber 
so sehr angerührt, ja begeistert, als ich von der Liebe GoƩes hörte, dass ich dann auch den Gedanken Jesu nachging. 
Die faszinieren uns beide noch heute. Immer wieder erstaunen uns die Worte aus der "Frohen BotschaŌ". Sie sind so 
ganz anders, als das, was man hier in der GesellschaŌ hört. Die Menschen streben doch nach Ansehen, Reichtum und 
Macht. Wie oŌ haben wir nebeneinander  in  der  Kirchenbank  gesessen, mit  Fragen  zum Beruf, mit Geldsorgen, mit 
ungelösten Problemen unserer Söhne, ganz manchmal auch mit Ärger übereinander. Der Ärger verflog und viele Ant-
worten haben wir dort gefunden. Wir waren einfach den WichƟgkeiten näher gerückt, und weil wir uns vom Altar aus 
betrachteten, verschoben sich unsere Gewichte. Wir konnten da um Verzeihung biƩen, auch uns gegenseiƟg und un-
sere Kinder. 

Na sagen wir mal, wir konnten uns von Jesus an die Hand nehmen und auch mal einen Schubs geben lassen. So haben 
wir auch Mut bekommen, verrückte Sachen zu machen. Oder war es vielleicht nicht verrückt, wenn man sechs Söhne 
hat und Arbeit in Fülle, noch einen schwierigen Knaben aufzunehmen?  

Wenn ich an Kirche denke, dann auch an die vielen Geistlichen, die uns gedient haben. So haben wir das immer gese-
hen. Es waren gute, kluge Menschen darunter. Viele von ihnen haben auch unsere Söhne beeindruckt.  

Kirche ist eben nicht nur eine OrganisaƟon. Viele Namen sind für uns mit ihr verbunden. Es sind die Männer und Frau-
en, lebende und längst verstorbene, die uns immer wieder Mut zum Leben gegeben haben.  

Und denkt nur an all die Familienfeste, die wir  in der Kirche feierten, angefangen mit unserer ersten Hochzeit, über 
Kindtaufen usw. bis zu unserer Goldenen Hochzeit! 

Mit dem Wort "Freund" gehen wir sehr vorsichƟg um. Aber uns sind doch sehr viele warmherzige,  interessante,  lie-
benswerte  und  kluge Menschen  begegnet,  die wir  nicht missen möchten.  Zum Aufzählen  langt  die  Tinte  nicht.  Ich 
müsste ja auch bei jedem erklären, warum er unser Freund ist. Aber das Schlimmste wäre, würde ich einen vergessen. 
Das täte mir sehr, sehr leid. 

Es waren ja auch nicht nur Einzelpersonen, manchmal waren es Gruppen. Dazu gehören Frauen in Kiel und Mecken-
heim, mit denen ich über Jahrzehnte zusammengearbeitet habe, weil wir in andern Ländern Menschen in ihrer Armut 
beistehen wollten. Das gemeinsame Tun hat uns eng verbunden. 

Wir beiden Alten sind sehr glücklich, dass wir sooo lange mit einander leben durŌen. Ja, natürlich in großer Liebe und 
Treue. Das hört sich aber so ernst und feierlich an. Eigentlich waren wir auch immer verliebt in einander und in unsere 
Kinder. Später auch  in die Enkelkinder und  in deren MüƩer. Wenn man verliebt  ist, dann scheinen auch  in dunklen 
Tagen Lichter, und es tönt eine leise Musik. Es ist einfach schön, zu leben, auch wenn es manchmal nicht leicht ist. 

Warum wir diesen Brief geschrieben haben? 

Nochmal: 
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Um euch zu danken und zu sagen, dass es schön bei euch war. Noch haben wir den Verstand einigermaßen bei einan-
der. Das kann sich schnell ändern. Die längste Zeit des Lebens haben wir hinter uns. Es liegt noch ein ganz schweres 
Stück vor uns. Großvater und GroßmuƩer müssen noch Abschied von einander nehmen. 

Vielleicht müsst ihr uns zu euch nehmen und vielleicht pflegen. Dann werden wir euch läsƟg sein. Wir hoffen nur, dass 
wir nicht gar zu garsƟg sind. 

Heute will ich diesen Abschiedsbrief mit ganz vielen, vielen guten Gedanken schließen. 

 Eure GroßmuƩer 

PS: Nach dem Durchlesen habe  ich das Gefühl,  ich müsste das Ganze noch einmal und besser schreiben. Aber biƩe, 
findet dieses Machwerk ruhig driƩrangig, nur verlangt nicht, dass ich es noch einmal anfange! 
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